
Schlechte Erfahrungen
Opfer von Mobbing im Internet oder 
per Handy
Umfrage der Universität Münster unter Schülern in 
Nordrhein-Westfalen, 1000 Befragte

22 %  haben Drohungen, Beleidigungen 
oder andere unangenehme Nachrichten 
zugeschickt bekommen.

15 %  waren bereits Beleidigungen 
oder Gerüchten, die über sie verbreitet 
wurden, ausgesetzt.

11 %  wurden Opfer von Identitätsdieb-
stahl, indem in ihrem Namen Nachrichten 
verschickt oder Fake-Accounts eingerichtet 
wurden.

Deutschland

d e r  s p i e g e l  5 2 / 2 0 1 1 47

Für einen neuntklässler ist der Junge
klein und eher ungelenk, in der Klas-
se hat er einen schweren Stand. Viel-

leicht spielt er gerade deshalb mit, als ihn
Mitschüler dazu auffordern, eine Tanz-
und Zappeleinlage zu geben; die wollen
sie mit dem Handy aufnehmen.

Eine böse Falle. Denn die Klassen -
kameraden stellen den vermeintlichen
Spaß als „Spastie-Video“ auf YouTube
ins netz, unterlegt mit Musik und kom-
mentiert mit höhnischen bemerkungen.
Fortan wird der Außenseiter auch auf
dem Schulhof zum gespött, er wird be-

worfen mit Stiften, Papierkugeln, Essens-
resten.

Für eine Forschergruppe der Tech -
nischen Universität berlin ist das Marty-
rium des oberschülers ein typischer,
wenn auch schwerwiegender Fall. Die
Wissenschaftler vom Fach Pädagogische
Psychologie haben in der Hauptstadt 13-
bis 17-Jährige nach Mobbing mittels
 moderner Kommunikationskanäle wie
Foren, Chats oder sozialer netzwerke
befragt.

Die im Januar erscheinende Studie be-
leuchtet ein Problem, das inzwischen
auch von der Politik aufgegriffen wurde:
So forderte niedersachsens innenminister
Uwe Schünemann zuletzt, „die jungen
Menschen sensibel zu machen für die ge-
fahren“. Laut Polizeistatistik stieg in sei-
nem bundesland die Zahl sogenannter

Cybermobbing-Fälle in fünf Jahren von
37 auf 1321.

Das Phänomen, unlängst auch Thema
des ARD-Fernsehfilms „Homevideo“, ist
überall dort zu beobachten, wo sich Her -
anwachsende in der digitalen Welt tum-
meln. in den USA rief das Teenager-idol
Lady gaga per Twitter Präsident barack
obama zum Handeln auf, nachdem sich
ein 14-jähriger Fan der Pop-ikone wegen
dauernder online-Peinigungen das Le-
ben genommen hatte. „Es ist ein Verbre-
chen aus Hass“, so Lady gaga. „Unsere
generation hat die Macht, es zu be -
enden.“

Doch bislang scheint vielen Jugendli-
chen nicht bewusst zu sein, welches Leid
sie anderen mit solchen Schmähungen
oder Kränkungen zufügen – obwohl die
Täter in der Regel aus dem Kreis der be-
kannten oder Mitschüler stammen. „Zwi-
schen opfern und Tätern ist oft schon
vorher eine soziale beziehung da“, sagt
Jan Pfetsch, Psychologe an der TU berlin.
nach seinen Erkenntnissen

‣ dauern Cybermobbing-Schikanen häu-
fig fort, weil die Angreifer zunächst
nicht mitbekommen, was sie anrichten;

‣ vervielfacht sich die Qual der opfer
durch das große Publikum, das entwür-
digende Einträge an jedem ort und zu
jeder Tageszeit ansehen kann;

‣ zielen beleidigungen oft auf die Sexua-
lität: Mädchen werden gern als „Schlam-
pen“ oder „Huren“ diffamiert, bei Jun-
gen gelten die begriffe „schwul“ oder
„Schwuchtel“ als Synonyme für man-
gelnde Wehrhaftigkeit;

‣ greifen Mobbingzeugen nur selten mä-
ßigend ein, obwohl sie Einfluss hätten;

‣ treten online-Attacken häufig mit Mob-
bing außerhalb des internets auf.
in einer befragung von Schülern aus

nRW durch Forscher der Universität
Münster gaben 22 Prozent an, schon ein-

mal Drohungen, beleidigungen oder an-
dere verletzende nachrichten erhalten zu
haben (siehe grafik). Und je vielseitiger
die technischen geräte sind, berichten
Wissenschaftler und Jugendarbeiter, desto
dramatischer können sich Mobbingangrif-
fe auswirken. So ermöglichen es internet-
fähige Mobiltelefone, innerhalb von Se-
kunden ein Foto um die Welt zu schicken.

in Hessen etwa montierten gymnasias-
ten das Porträt einer Mitschülerin in eine
Pornoszene hinein, luden die Montage auf
eine in Russland beheimatete Website und
priesen anschließend per Link die „Hobby-
Hure“ auf deutschen Sexportalen an, mit
echter Adresse und Telefonnummer.

„So eine Tat geschieht nicht aus einer
Laune heraus, dazu muss man sich schon
gedanken machen“, sagt Angelika bera-
nek, die an der Universität Mainz über
soziale netzwerke und Cybermobbing
ihre Doktorarbeit schreibt. Die Pädagogin
leitet eine städtische informationsstelle
in neu-isenburg bei Frankfurt. Dort ver-
sucht sie, Jugendlichen den verantwor-

tungsvollen Umgang mit dem netz zu
vermitteln – dass sich etwa Web-Einträge
kaum mehr löschen lassen oder dass man
die eigenen Passwörter nicht als Freund-
schaftsbeweis austauschen sollte.

Die Errungenschaften der digitalen
Technik gänzlich zu meiden, dazu rät in-
des keiner der Experten. „Ein online-Ver-
bot käme für die meisten Jugendlichen
dem sozialen Tod gleich“, sagt der ober-
hausener gymnasiallehrer Marco Fileccia,
der an der Universität Duisburg-Essen
das Pilotprojekt „Medienscouts nRW“
betreut. Der Pädagoge warnt vor Alar-
mismus und setzt auf Prävention. „Der
beste Schutz ist, wenn in den Freundes-
kreisen der Jugendlichen ein umsichtiger
Umgang mit Medien als Wert gilt. Das
hilft mehr als jede Verteufelung.“

Jan Friedmann

M o b b i n g

Vielfache Qual
Die bloßstellungen von 

Jugendlichen im internet nehmen
zu: Meist stecken Mit-

schüler oder bekannte dahinter.
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Gedemütigter Teenager im Fernsehfilm „Homevideo“: Attacken in Sekunden um die Welt 


